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Eine Völkerschau auf dem Bahnhof.
Indische Bahnhöfe zeigen stets ein buntes, abwechslungsreiches Bild der vielgestaltigen Bewohnerschaft

Indien fährt Eisenbahn
VOU C. Z. KLÖTZEL • AIJFNAHMEA P. & A.

Indien ist kein Land: Indien ist ein Kontinent!
Fünf Tage braucht man, lim von seiner Südspitze,

dort, wo die «Adamsbrücke» nach Ceylon hinüber-
führt, bis nach Peshawar zu gelangen, der Grenz-
und Garnisonstadt am Kheiberpaß, der nach Afgha-
nistan führt. Zwei Tage braucht der schnellste Zug,
um die Europapost aus Bombay, dem großen Hafen
der Westküste, nach Kalkutta, dem großen Hafen der
Ostküste zu bringen. Ein Drittel des indischen Ter-
ritoriums ist nicht viel besser als Steppe und Wüste.

Die großen Eisenbahnlinien sind deshalb in viel
höherem Maße als irgendwo in Europa die Kraft-
linien nicht nur des Verkehrs, sondern auch der
Zivilisation.

Nichts Seltsameres, Buntereres, Gegensätzlicheres
als ein großer indischer Bahnhof. Victoria-Station
in Bombay oder Howrah-Station in Kalkutta nehmen
es an Größe, Menschengewimmel und Modernität
der technischen Einrichtungen mit jedem euro-
päischen Hauptbahnhof auf. Nur daß sie ungleich

interessanter sind! Denn europäisches und orienta-
lisches Leben, das sich sonst gern voneinander
scheidet wie Oel und Wasser, fließt dort notgedrun-
gen ineinander, so sehr man auch hier bestrebt ist,
die Grenzen aufrechtzuerhalten.

Die indischen Eisenbahnen sind eine zu hundert
Prozent englische Einrichtung. Das wirkt sich in
ihrer Führung deutlich genug aus. Obwohl die
große Masse der Fahrgäste aus der indischen Bevöl-
kerung kommt, berücksichtigt der Betrieb in erster

Auch der Fakir fährt mit der
Eisenhahn

Ein blinder Passagier. In Südindien erklimmen oft wilde
Affen die Wagendächer, um ein Stüde weit mitgenom=
men zu werden. Dabei besuchen sie gern leere Abteile

und schleppen fort, was dort etwa herumliegt

Kulis haben
diese Zeichnung

eines Zuges auf den
Eisenbalken gekri^clt

Die Eisen=
bahn beschäftigt
attch in Indien st
dié'Phantasie. Einfädle



Nr. 9 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 261

Linie den reisenden Europäer.
Die Preise der beiden oberen
Klassen sind verhältnismäßig
billig neben denen der Mittel-
klasse und der dritten Klasse,
die vom indischen Publikum
vornehmlich benutzt werden,
während die Bequemlichkeiten
der Oberklassen in den Unter-
klassen völlig fehlen. Man hat
ausgerechnet, daß ein Passa-
gier der dritten Klasse ein
Sechstel des Fahrpreises der
zweiten Klasse zahlt, dessen
Passagiere zehn Mal so viel
Raum zur Verfügung haben.
Die erste Klasse wird in In-
dien fast ausschließlich von
Europäern benutzt; selbst rei-
che Inder, sofern sie sich nicht
gleich Salonwagen mieten, ver-
meiden sie, um nicht der
oft feindseligen Behandlung
durch die europäischen Mit-
reisenden ausgesetzt zu sein.
Wer indisches Publikum ken-
neu lernen will, fahre in der
zweiten Klasse, die allerdings
nur für kleine Kaufleute und
Unterbeamte als standesgemäß
gilt.

Diese beiden Klassen sind
für Reisen im Tropenklima
sehr gut eingerichtet. Die Ab-
teile sind sehr geräumig, für
zwei, vier oder sechs Fahr-
gäste berechnet, so daß Fami-
lien ihr Abteil für sich haben
können. Besondere Schlafwa-
gen gibt es nicht; jeder Rei-
sende hat sein tragbares «bed-

ding» mit sich, das abends vom
Diener ausgebreitet wird. Die
Diener — «boys» — haben
ihr besonderes Abteil stets im
gleichen Wagen und fahren
für einen niedrigen Preis. Je-
des Abteil ist mit einem
Wasch- und Duschraum aus-
gestattet, sowie mit zahlrei-
chen elektrischen Ventilatoren.
Die Fenster sind durch Holz-
läden, Drahtgitter und blaue
Scheiben vor dem Eindringen
von Staub und allzu grellem
Sonnenlicht geschützt. Trotz-
dem ist man stets von einer
Staubschicht bedeckt.

Aber was sind diese Unbe-
quemlichkeiten gegen die Strapazen, die die große
Masse der Inder in ihren unbequemen, engen Wagen
auszuhalten hat. Der indische Reiseverkehr ist
enorm, insbesondere in Wallfahrtszeiten hat man
den Eindruck, ganz Indien liege auf der Eisenbahn.
Der Inder reist gern und — langsam. Er kostet sein

Den Indern gilt der Schienenstrang vielfach als Landstraße,
und erst das mehrfache Signalgeben der Lokomotivführer kann die Eingeborenen dazu veranlassen, zeit=

weilig von den Schienen wegzugehen

Reiseglück nach Kräften aus. Es kommt ihm gar
nicht darauf an, tagelang auf einer Station zu ver-
bringen, wenn er den Anschluß verpaßt hat oder
die Züge überfüllt sind. Jeder Bahnsteig in Indien
gleicht einem Feldlager. Ganze Sippen haben sieb
häuslich niedergelassen und werden nicht müde, die

ein- und ausfahrenden Züge
zu bewundern. Ein Heer von
Lebensmittel - Händlern aller
Art versorgt sie mit Nahrung.
Wer mit offenen Augen in In-
dien Eisenbahn fährt, gewinnt
schon auf diese Weise einen
nicht ganz oberflächlichen
Eindruck von Land und Volk.

Alle Inschriften, soweit dies
möglich ist, sind auf den indi-
sehen Bahnhöfen durch Zeich-
nungen ergänzt. Das läßt auf
die geringe Verbreitung der
Kunst des Lesens schließen.
In der Tat ist überall, wo bei

uns «Herren» und «Damen»
angeschrieben steht, ein klei-
nes Männchen oder Weibchen
angemalt. Auch die religiöse
Zerklüftung kommt deutlich
zum Ausdruck, denn, jeder in-
dische Bahnhof hat nicht nur
getrennte Warte- und Er-
frischungsfäume für Euro-
päer, Hindus und Mohameda-
ner, sondern auch getrennte
Brunnen für Trinkwasser.

Die indischen Bahnen sind
auf den Hauptlinien sehr
schnell, technisch vortrefflich
ausgerüstet und auch zur Be-
wältigung des größten Freut-
denverkehrs geeignet. Auf den
Nebenlinien lassen sie oft zu
wünschen übrig. Während die
technische und kaufmännische
Oberleitung ausschließlich
englisch ist, ist fast das ge-
samte Eisenbahnpersonal in-
disch ; nur die größten Expreß-
züge werden von weißen Lo-
komotivführern geführt. Da-

gegen kommt fast das gesamte
Material aus England, sowohl
die Schienen sowie Loko-

In der Stadtbahn.
Die Vorortsbahnen von Bombay und Kalkutta, die einen
Millionenverkehr zu bewältigen haben, sind schon seit

einer Reihe von Jahren elektrifiziert

motiven und Wagen, eine der wesent-
lichsten Einnahmequellen Englands
aus seiner indischen Kolonie. Neuer-
dings beginnt man, die indischen Bah-
nen in großem Umfange zu elektrifi-
zieren. Insbesondere der sehr starke
Vorortsverkehr von Bombay und
Kalkutta wird heute schon völlig
von elektrischen Zügen bewältigt

Nebenstehend links :

In kleinen Städten ist der Bahnhof das
«Vergnügungsijentrum».

Stundenlang hocken die «Zaungäste» auf der Mauel
um das Eintreffen der £üge zu beobachten
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